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Besprechungen{
hat nNnıcht weniges über „das Wesen der Philosophie“ gen un!| zeichnetauch 1nNne SeWlsse 95  Tuktur der Philosophie“ VOr. und War bezüglich der3

B
Gotteslehre, des Menschenbildes un!: der SeinsTage. Hiıeran schließt sich dieeigentliche AuseinandersetzunS, die nNnach Herausarbeiten der Gegensätzlichkeitdie „Begegnungsmöglichkeit Seinsverstehen“ untersuch: und die theoOlogischerfüllung existenzialphilosophischer Ansätze 1e Man und Selbst, en undTod. Angst un! L1ebe) aufzeig iüh seine Auseinandersetzung aus einemphilosophischen Wurf der weıft ın die 'Tıefe 1 daß HeideggersProblematik ein1ıgermaßen autf ihrer eigenen ene treifen ‚SDeuten WI1Ir no VO  5 der Gottesifrage her kurz al welchem Sinne dererf. das Denken Heideggers und usle Dieses vollzieht ıne mi1tder phänomenologischen Methode durchgeführie Analyse desenDaseins;S1e 1ST 1ne es Ontische übersteigende ntologische Strukturanalyseführt dem ebenfalls endlichen SsSein als iınL’O] Tund Von diesem Sein gilt„Wohnl 1S% im Sein das Absolute mitgemeint, ber VO: Sein kein WesgZUTF weıteren EKrhellung des Absoluten“ er „Gott WIrd keineswegseleugnet, do  ß das Denken nıicht den Weg inm“ 134 „Das wesenti-liche Denken könnte höchstens ANe ebene rfahrung der ein g_schenktes Wissen und Sprechen VO  5 oftt als menschlich Sprechen erhellen“

37Heidegger wiıll adıe Moöglichkeit nıcht leugnen, daß der ensch 1m J1au-ben seines Woher un 1n sicher SEe]1“ Das hat ber mıit der wesentlichontologischen Betfrachtung der Philosophie nıchts tun, sondern gehört demonNtischen Bereich an, WI1Ie die metaphysische ausalität, die „den Ur-des Seienden des en!  en SeINs durch eın Seinklären“ unternıimmt. Dieser Deutung kann sıch der Ref. ın wesentiı  enGrundlinien nschließen Wie TOtLzdem eın —  C grOößere Offenheit Dei eideggerfiür mOglich hält, zeıgen seine usführunge 95  eidegger und das Sein“ (Uni-versitas
In seiner Auseinandersetzun geht VO  } der Ausklammerung des NT1-chen a U,

OÖglichkeit uNnseres Verstehens“
Die echte rage nach dem TUund“ hat näamlich nıcht 1U die „innere

strukturmäßig erhellen, Ssondern auch den„letzten Tun: der Möglichkeit de faktischen Begegnung“ (213) klären. €e1handelt sich Der nıicht ediglich die ontische Begründung des faktischenollzugs“; vielmehr 1€: wesentli und zugleich darın „die innere letzte NLO-logische Begründung der Lichtun als Lichtung“ der des Se1ins als SeinsEin 5  erhaftetbleiben beim Ontischen als dem usgeklammerten Gegenständ-lıchen“ verengt den. Ansatzpunkt und
Bereich 1n dem das Ontologische mit dem Onus

rsperrt den Aufstieg ]Jjenem
chen zusammenfällt, weil dasabsolute Sein Den das subsistierende Sein ist. Da ber Heideggers wesentlichesDenken dazu nıcht vorzudringen CTMAaAaS, scheint selbst über ıne letzte„DeEINSvergessenheit“ nicht hinauszukommen. Diesen Weg der AÄAus-einandersetzung mıiıt Heidegger kann der Ref. NUurKern der Problematik führt. bejahen weıl dem

Von sıch aQus mMO beifügen, WwWoraseliner Besprechung der „mMolzwege“ vgl Schol 11952] 248—251) hın-gewlesen hat, daß Heidegger nOo ın ratlıonalistischen Vorurteilen ste WEenndie Gottesproblematik ONtıSch un! nı wesenhaft ontologisch, damit berott als Seljlendes und niıicht als das Sein S]eht. ofiz

Blondel, M., La Philosophie et ’ ESsDrıt chretien. Autonomie essent:elle etCONNCXILON indeclinable Auf  e 80 (XVI 335 Parıs 1950, resses Uniıver-Sitaires de France. WFr 700.—.
In diesem Werk, dessen Auf  — noch während

wıll der greise, INnzZwischen (am verstiorb
des Krieges erschienen ist,
en Philosoph VO:  } A1x aufegen dem alten Problem des erhältnisses von hilosophie undChristentum nachgehen Die Meth ode  g deren geEeENaAuUe eNNnNzeichnung derert. sSıch iMmmMer wıeder muht 1 3 9 d 100, 205—207), besteht zunaächstiın dem Nachweis, daß die hilosophie notwendig Fragen aufwirft, autf die S1ieselbst keine der doch keine voll befriedigende Antwort en VETMAS;
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1Ur die christliche Offenbarung 10st diese „Matsel” freilıich durch Antworten,
die selbst den harakter des Geheimnisses en diese niworten wiederum
ind für die ernun Anreız ntersuchungen SO bereichern sich
Philosophie und Glaube ihrer „5SyYyMbiose“ egense1lg; die Philosophie kann
diesen Dienst rTeilich 1Ur dann leisten, wWwWenn Sl ihre wesentliche Selb-
ständigkeit (autonomie) Dbewahrt B| ZiUert“ aIiur das Wort des nl ernhnar
Non libera philosophia 1115  —_ adıuftfrix fidei 1n adiuirıx fidei N1S1 lLiıbera
philosophıa

Der vorliegende 151 der egegnun der Philosophie mi1t der christ-
en re VO  5 OT un: SCc1NeIN Heilswirken gewildmet der 2 zZzuerst, 1946
erschienene sol1l Zeigen W: Mitwirkun VO  5 se1iten des Menschen CL -
ordert 1sST und welcher bedartf dem Ruf Gottes und Se1Ne) eigenen
Hochziel entsprechen der den vollenden dem erf nicht mehr
vergonnt War sollte den Ursachen der geistigen Krisen UNsSCeCTeEeTr Ze1it na  en
un! die uIigaben die den Christen heute este ind ıchtbar Machen

Der gliedert sich 111e denen ZU. weıteren lärung einzelner
Punkte „Exkurse“ folgen Der eıl behandelt „das philosophische Rätsel
Goftes und das christliche ysterı1um der Dreifaltigkeit“ EWl ermas die
mens ernun:! das Daseın Gottfes erkennen 22) ber der philoso-
phische Gottesbegriff 1äßt unser Innerstes unbefriedigt 7), WILL sehen nıcht
WI1E dieser O1 SCE1INeEeTr Einsamkeit und Selbstgenügsamkei e1in ijebender
ott eın kann 10) die Nhilosophie omm nicht über „Irostigen De1is-
mMUuS“ NiınNaus 23) Nur die iffenbarung der Dreifaltigkeit 10st die scheinbaren
Widersprüche und g1bt NSerm Gottesbild en und Warme

Die ntersuchungen des el gelten dem Problem der OpIun: Dıie
ra die das Philosophische en notwendig stellt. autf die Der keine
recht befriedigende Antwort ndet, 1871 hıer die ra nach dem Sinn der
OpIfun Wenn Ott sich. selbst genügt Warunnl erschaftit dann die
Wenn der absolut .ute 1S% woher dann das bel der (37) Wenn
INa  a} sagt Ott erstrebe durch das Schöpfungswerk e1ine äaußere hre iSt
das ıne „mehr als anthropomorphistische Trklärung“ (46) es wird dagegen
klar durch das Glaubensgeheimnis der ubernatürlichen Bestiimmung des Men-
schen die Welt 1ST geschaffen e1NeN hOchsten lan der 1e V1l -
wirklichen 58)

Der eil geht von der engserecn nach der Bestimmung des Menschen
d US un! ebenfalls auf das Geheimnis des übernatürlichen Lebens-
zieles Eıne 1LUFr atürliche Auswe1ıitung kann für den Menschen der 111 Un-
endliche strebt nıcht wahrha befriedigend 111 (67); Nl ist unvollendet,

alsch, WI1C die Idee einer enschhe1it, die ihren. eigenen ntrieben Über-
lassen Dbliebe Der UuSse er Ratsel sich 1Ur der Idee der über-
natürlıiıchen Berufung des Menschen OC

Weniger durchsichtig 151 der Gedankengang des Teiles der den 11
hat Das philosophische Rätsel konstanten vermittelnden Funktion un!
das Yy:  r1um des menschgewordenen ers Wenn Bl nıer VO.  5 der Not-
wendigkeit Einheit stiftenden Funktion durch die der 1elza. der
Ursachen die Einheit der ahrnehmung DZW der sittlichen andlun entste
autf den persönli  en Mittler zwischen OT un enschheit übergeht CI =
scheint dieser Übergang sprungha: Verständlicher 1sST der Satz die ensch-
werdung SsSel1l der e1INZ1g möOgliche Weg, den natürlicherwelise unüberbrückbaren
Abgrund zwischen ott und dem Geschöpf chließen 92) Sehr schon 1st. die
Darlegung der theologischen Gründe fur die jungfräuliche des mMensch-
gewordenen Gottessohnes (94—101)

Der eıl wendet. sich der ges  ichtlichen Verwir  ichung der übernatur-
en Hilier kann siıch naturlı: icht. mehr darum handeln alle
Einzelheıten der onkreten Verwirklichung als notwendig Wohl
ber zel sich nıer Cie Meisterschafit BL.s die ngemessenheit der X0)  en
nordnungen aufzuzeigen L: eZU: der Prüfung der tammeltern a
der der mosalschen Gesetzgebung 142 —“ Sehr anregend ind die Ausführungen
über den Zustand der gefallenen Menschheit fiur den Bl den usdruck „LFaNnSs-
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natural“ geprägt hat.  9 der auch 1n das Philosophische Worterbuch VO  - Lalandeübernommen worden ist. Das philosophische KRatsel, der ens das
ute wohnhl erkennen und wunschen, Der nıicht vollkommen TrIuUullen kann,1Ost ıch na BL NUur 1M Geheimnis dieses transnaturalen Zustandes, der
eich die ubernatürliche Bestimmung W1e die Erbsünde einschli: 131—135).Am überzeugendsten WI1TL! die Methode RBlıs Teid; ın dem sich
das Problem der Wiıedergutmachung der Sunde handelt. ZUur OSUN: dieses
uälenden Troblems, das die Philosophie nrecht beiseite schiebt, ist Lai-
sachlich NUu die christliche Offenbarung eia. Die ebenso edanken-tLefifen W1e Warrm empfundenen usführungen üuüber den pIerto: Christi als
Werk der Otftlichen Gerechtigkeit und (173—182 ind wohl das Schoönste,
W as das Buch bietet.

So kann der ert. nach dem kurzen eil über Clie unmıiıttelbaren Folgendes „Consummatum est“ mit echt den abschließenden Satz schreiben: Wir
aben, scheint C unNnser ersprechen erfüllt 1n der ristlichen TEe VO:
Oöttlıchen Heilsplan 1e 1ın keiner Weise eın „Skandal für den Philosophen“,NL  S, W ads irgendwie der Allmacht der der höochsten eishen der der unNn-
TrschOöpflichen 1e abträglich eın könnte

Wie diese ortie zeigen, ist das eigentliche j1el des Werkes iüur Bl. eın
apologetisches Und der greise Verf. hat die Genugtuung gehabt, daß ihm durch
Msgr. Montini 1mM Auftrag des Papstes die Anerkennung ZzZUuie wurde, habe
Ssich als barmherziger Samaritan bemüht, Cie verwundete enschheit VeT-
stehen, und ihr 1n ihrer eigenen Sprache redend, wirksam CQazu beigetragen,
rufung wieder eröffnen.
inr die unausweichlichen ınd heilbringenden ernsichten ihrer en Be—

Kıne kleine Finschränkung ist. ın das hohe LOD des Werkes eingefügtauf quelques eXpPpressionNs aqu’une  8 rıgueur theologique eut voulu plus precises.In der Hea könnten einige Ausdrücke den. Anscheıin erwecken, als sollten der
nNschlichen TNUunNn: Zzu enge TeNzen gesetzt werden und als werde eine
eın nNnaturlı: Vollendung des enschen als innerlich unmöglic] erklärt,daß die menschliche atur Nnne üÜubernatürliche Bestimmung geradezu sinnlos
wäre. Daraus wurde sıch dann Der (entgegen der VO  5 „Humanı gener1s“)ergeben, dalß ott vernunftbegabte Wesen nıcht schaffen kann, hne S1e ZU
beseligenden nNschauung seliner selbst berufen Diese olgerungen liegenB1l ber fern. Er wıill durchaus nıcht leugnen, dalß die übernatürliche Erhebungdem Menschen ungeschuldet iSt; ausdrücklich sSagt eT, auch hne übernatürliche
Erhebung würde die menschliche atur (als natura ura lebensfähig eın
darum kann auch der etizige Zustand des enschengeschlechtes philosophischicht als auf einer Ursunde beruhend erkannt werden

Wenn TOoLzdem immer wıeder Deifont wird, daß nNnu die niworten des
aubens ıne befriedigende auf die Fragen der hil OSopPphie en,daß Nu das übernatürliche Ziel dem Menschen und der ganzen OÖpfungeinen Sınn verleihen kann, 1Ind hier sicher Präzisierungen erforderlich,
Wenn Widersprüche vermıleden werden sollen. Es kann .nDen 1n vielerlei Ab-
ungen VO'  5 „Möglichkeit“ un „Unmöglichkeit“ die: ede eın Was sich
der menschlichen Vernunf{t (physisch) mOöglich IST. kann 1M gegenwärtigen Prl
STan: des ensch!  eschlechtes einer VO Chrıstentum noch nicht beifruchteten
Philosophie (moralisch) unmo  1C| Se1IN; und eın ziel. das egenüber der aD=
strakt al  en Menschennatur durchaus möOöglich und sıinnvoll wäre, kannn in
der konkret verwirklichten, auf Gottes übernatürlichem Heilswillen beruhenden
ung unmöglich Se1iNn. Bl 1St als „existenzieller“ Denker ganz dem Konkreten
zugewandt, und diese Sicht hat eWIl.| iNre Berechtigung Der sie bedarf, soll
S1e nicht mißverständlich werden, der rgänzung durch ıne metaphysischeWesensbetrachtung der „Natur“ des enschen. Es mMag seı1in, der egrder „reinen Natur“, theologisch esprochen, 1ne Hilfskonstruktion 1ST, bDer der

ıst 1U einmal der notwendige Bezugspunk ZU lärung dessen, W 3as
über-natürlich iSt. So SEeiz denn auch Bl diesen egTI: wenn dasÜbernatürliche als das bestimmt, keiner mögli:  en eschaffenen atur
hne weiteres zuges  ieben werden kann de Vries
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